
DAS MATERIALPAKET IM ÜBERBLICK

1 POSTER (DIN A1)
Insekten unter dem Mikroskop
Idee von GISELA HOLLMANN-PEISSIG

4 KARTEIKARTEN  (DIN A4)
Natur in der Kunst
von ANNA ELISABETH ALBRECHT

ARBEITSHEFT (DIN A5)
Minigarten-Heft
von GISELA HOLLMANN-PEISSIG
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Kaschieren mit Kleister

Zeitungspapier (oder Seidenpapier, Transparentpapier 
etc.) mit Kleister bestreichen und dieses über einen 
verzwirbelten Draht streichen (Skizze 8). So können 
ungewöhnliche, organische Formen hergestellt wer-
den. Wird etwas Holzleim in den Kleister gemischt, ist 
dieser nach dem Trocknen sehr stabil.

Durch Kaschieren von Luftballons, Bällen oder Tisch-
tennisbällen können ganze oder halbe Kugelformen 
gestaltet werden.

In Styropor (aus Verpackungsmaterial) eingesteckter 
Draht kann z. B. mit alten Nylonstrumpfhosen (trans-
parent, Skizze 9) oder Kaschee (deckend, Skizze 10) 
überspannt werden.

Durch Kaschieren von unterschiedlichem Verpa-
ckungsmaterial, wie z. B. Eierkartons, Toilettenrollen, 
Pralinenschachteln etc., entsteht ein homogener 
Baukörper.

Materialien 
für besondere Modellbaueffekte

Bäume:   Äste, Gräser oder andere 
Pflanzenteile

Rasenflächen:  Moosflächen

Fenster:   Overhead- oder Verpackungs-
folien 

Wasser:   Untergrund, z. B. auf Papier, 
bläulich-grünlich bemalen und 
mit Frischhaltefolie bekleben; 
Wassertropfen können aus ge-
härteten Klebertropfen simu-
liert werden

Metallteile:    Verpackungsmaterial mit Alu-
folie umwickeln

Glänzender 
Überzug:  Fläche mit Holzleim oder 
 Acrylbinder überstreichen

Zaunelemente:  Streichhölzer

Dachkon -
struktionen:  Wellpappe

Turmelemente:    Plastikflaschen 
(mit dem Cutter bearbeiten)
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Modellbau 

Tipps für den Modellbau mit einfachen Mitteln

�Zur Unterrichtsidee SCHLANGENFORMEN UND SCHUPPENDACH von GISELA HOLLMANN-PEISSIG

Bauen mit Papier oder Karton
Aus Papier lassen sich schnelle dreidimensionale Ent-
würfe bauen.
Je dicker das Papier ist, desto stabiler wird das Mo-
dell, aber desto schwieriger ist es auch, es zu schnei-
den. Für Karton gegebenenfalls einen Cutter und 
eine Schneideunterlage verwenden.

Kubische Formen (Skizze 2) können aus Gitternetzen 
gebaut werden. Beim Zeichnen des Gitternetzes die 
Klebekanten nicht vergessen (Skizze 1). Vor dem Zu-
sammenkleben Fenster und andere Öffnungen ein-
schneiden. 

Für den Bau eines Zylinders (Skizze 4), Papier oder 
Karton mehrfach parallel mit Knickkanten versehen 
(Skizze 3). Zur Befestigung auf dem Boden Klebekan-
ten schneiden.

Für den Bau einer Treppe die Faltung gegenläufig 
durchführen (Skizze 5). Für eine freischwebende Trep-
pe nur einseitige Klebekanten zeichnen (Skizze 6).
Für eine Treppe zwischen zwei Wänden beide Seiten 
mit Klebekanten versehen.

Für einen Rundbogen (Skizze 7) ein schmales Blatt an 
den Kurzenden einknicken und auf eine Unterlage kle-
ben.

1

5

6

7

2

3 4

Datum:1 Name:

Ar
be

its
bl

at
t

©
 F

rie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 K
UN

ST
 5

 –
10

 |
 H

EF
T 

60
 |

 2
02

0 

Bauplan: Setzkasten

�Zur Unterrichtsidee PFLANZENKUNST 
von HILKE LUDWIG

Material 
• Für den Boden: Karton (ca. 3 mm Stärke) 30 × 30 cm
• Für den Rahmen: 4 Streifen Karton (ca. 3 mm Stärke) 30 × 10 cm
• Für die Innenfächer: 2 – 4 Streifen Karton (ca. 1,5 mm Stärke) 30 × 5 cm
• Schere, Cutter, Schneideunterlage, Heißklebepistole oder 

lösungsmittelhaltiger Kleber, Bleistift; Anreißschiene, großes Lineal

1. Kopiere dieses Arbeitsblatt ins Format DIN A3.
2. Für den Boden des Setzkastens schneide zunächst das große Quadrat aus.
3. Lege das Quadrat auf den stabilen Karton und umfahre die Umrisse mit einem Bleistift. Achte darauf, dass du gerade 

und parallele Linien ziehst. Wenn das Papier dafür zu weich ist, lege zur Stabilisierung noch ein Lineal darüber.
4. Lege eine Anreißschiene an die Linien und fahre mehrfach leicht mit einem scharfen Cutter darüber, bis die Linien aus-

geschnitten sind. Verwende eine Schneideunterlage.
5. Schneide nun für die Ränder des Kastens die drei Rechtecke der Vorlage auseinander und verfahre mit dem Streifen 

B genauso wie mit dem Boden. Stelle auf diese Weise vier Streifen der Vorlage B aus dem Karton her.
6. Klebe nun mit einer Heißklebepistole die vier Rechtecke an der schmalen Seite zu einem Kasten zusammen und be-

festige diesen an dem Boden. Lass dir dabei von einem Mitschüler helfen!

7. Für die Fächer des Kastens verwende die 
Vorlage C und schneide damit zwei Strei-
fen der dünneren Pappe aus. Schneide 
an der Markierung eine deutliche Kerbe 
ein und stecke die beiden Pappen daran 
kreuzförmig ineinander. Wenn du neun 
Innenfächer benötigst, verwende dafür 
die Vorlage A und schneide vier Streifen.
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Eine Wand flechten (s. links)
1. Du kannst verschiedene Materialien kombinieren, z. B. kleine Äste 

mit Grashalmen. Am besten beginnst du mit Grashalmen.
2. Lege vier bis fünf gleich lange Halme nebeneinander.
3. Nimm einen weiteren Halm und lege ihn im rechten Winkel über 

den linken äußeren Halm. 
4. Schiebe ihn unter den nächsten Halm.
5. Lege ihn über den nächsten Halm. 
6. Am besten lässt du dir helfen, indem jemand die oberen Spitzen der 

senkrechten Halme festhält, damit sie sich nicht wegdrehen können.
7. Bei der zweiten waagerechten Reihe verfahre wie oben nur anders-

rum: Den Halm, den du oben überschlagen hast, musst du nun 
unter den waagerechten Halm legen und umgekehrt.

Eine Strickleiter bauen (s. links)
1. Sammle fünf bis sieben kleine gleichlange Stöckchen. Schneide 

sie mit der Gartenschere gegebenenfalls auf die gleiche Länge.
2. Schneide dir zwei gleich lange Stücke Paketschnur ab und lege 

 einen im rechten Winkel über den ersten Ast. Knote die Schnur am 
Ast fest.

3. Nimm die zweite Schnur und verknote sie ebenfalls am Stöckchen.
4. Verfahre so mit etwas Abstand mit allen Stöckchen, bis du eine 

 ausreichend große Strickleiter gebaut hast.

1. Sammle drei dünne Stöckchen.

Ein Spinnennetz bauen

2. Lege sie in der Mitte überein-
ander, sodass ein gleichmäßi-
ger Stern entsteht.

3. Umwickele mit einem dünnen 
Faden die Mitte.

4. Umwickle jetzt spiralförmig nach 
außen einen Stock nach dem 
 anderen. 

5. Befestige am Schluss den Fa-
den gut, indem du ihn mehrfach 
 umwickelst und verknotest.

1

©
 Fr

ie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 K
UN

ST
 5

 –
10

 |
 H

ef
t 6

0 
/ 2

02
0

Maria Sibylla Merian (1647–1717)
Tafel 45: Flos Pavonis, 1705
Kolorierter Kupferstich, aus: Metamorphosis insectorum Surinamensium; Ofte verandering der surinaamsche insecten, 
 Faksimileausgabe: Sächsische Landesbibliothek Dresden, Leipzig

Erster Blick
Ein zarter Pflanzenstängel, grün auf hellem Unter-
grund, zu den Seiten gefiedertes Blattwerk und 
schotenförmige Früchte, nach oben hin mit einem 
verlängerten Blütenstand, daran Knospen und Blü-
ten von Orange bis Rot. Soweit bildschön. Aber 
das ist nicht alles. Am Stängel krabbelt eine Raupe 
empor, mitten auf dem gefiederten Blatt liegt ein 
dattelförmiges Gehäuse und an einer der Blüten 
saugt ein Falter. Alles detailgenau beobachtet und 
mit Sinn für Farbe, Plastizität und Proportionen 
arrangiert. Wissenschaftliche Dokumentation oder 
künstlerisches Werk? 

Informationen zu Werk und Künstler
„Die Raupen, die sich auf dieser Pflanze aufhalten, 
sind hellseegrün und fressen deren grüne Blätter. 
Am 22. Januar 1700 haben sie sich festgesetzt 
und in braune Puppen verwandelt. Am 16. Febru-
ar schlüpften graue Motten oder Tagfalter heraus, 
die mit ihrem Rüssel den Honig aus den Blüten 
saugen, wie oben einer fliegend gezeigt wird.“ So 
hielt Maria Sibylla Merian ihre Beobachtungen an 
der Blume „Flos Pavonis“ fest. Die Tafel gehört zu 
einem Band, der aus insgesamt 60 Tafeln besteht 
und 1705 in Amsterdam veröffentlicht wurde – 
unter dem Titel: „Metamorphosis insectorum Suri-
namensium; Ofte verandering der surinaamsche 
insecten.“ Autorin und Illustratorin: Maria Sibylla 
Merian. Damals war die Forscherin schon längst 
zurück von ihrer Forschungsreise nach Surinam, 
zu der sie 1699 aufgebrochen war, um ihre Insek-
tenforschung voranzutreiben. Die berühmte Tafel 
45 zeigt die Pfauenblume „Flos Pavonis“ und die 
Verwandlung einer Raupe in eine Puppe, in einen 
Falter, also drei Entwicklungsstadien einer Meta-
morphose auf einem Bild. Dieses Konzept ist die 
Erfindung Merians, genau wie die Entdeckung 
derselben überhaupt. Die zusammenfassende 
Darstellung wurde ihr Markenzeichen. Tatsächlich 
konnte sie damit schon in ihrem früheren Werk zu 
den Raupen beeindrucken, das zwischen 1679 und 
1683 erschien. Hier wendete sie das „Metamorpho-
senbild“ konsequent an: Futterpflanze, Eier, Raupe, 
Puppe, Schmetterling. Wie auch später in ihrem 
Surinam-Buch verfolgte sie die bildliche Wieder-
gabe mit großer Genauigkeit für das Insekt und 

sein natürliches Umfeld. Genauso ehrgeizig erwies 
sich die Künstlerin aber auch in der Gestaltung. 
Sie arbeitete mit einem feinen Gespür für Farbe, 
Form und Komposition, verstand sich auf die Eigen-
schaften des Kupferstichs, rief mit feinsten Riffe-
lungen und Schraffuren Licht und Schatten hervor, 
so zum Beispiel bei den Blüten und Blättern der 
„Flos Pavonis“. Maria Sibylla war zwar die Tochter 
des berühmten Verlegers Matthäus Merian, aber 
es war der Stiefvater, Jakob Marrell, der sie in die 
Technik des Kupferstichs einführte. Merian war eine 
unermüdliche Forscherin, begabte Künstlerin und 
in jeder Hinsicht genaue Beobachterin. Im ersten 
Abschnitt ihrer Beschreibung der „Flos Pavonis“ 
notierte sie: „Ihr Samen wird gebraucht für Frauen, 
die Geburtswehen haben und die weiterarbeiten 
sollen. Die Indianer, die nicht gut behandelt wer-
den, wenn sie bei den Holländern im Dienst stehen, 
treiben damit ihre Kinder ab, damit ihre Kinder kei-
ne Sklaven werden, wie sie es sind.“ 

Maria Sibylla Merian, geboren 1647, fing schon als 
Mädchen heimlich alles ein, was ihr an Insekten in 
die Hände kam, verwahrte es in Schachteln und 
hielt ihre Beobachtungen in ersten Zeichnungen 
und Aquarellen fest. Das war der Anfang einer für 
das 17. Jahrhundert mehr als ungewöhnlichen 
Frau, die das Leben von Frankfurt über Nürnberg 
nach Amsterdam und Surinam führte. Als Maria 
Sibylla Merian 1717 in Amsterdam starb, wurde 
sie im Sterberegister als „arm“ bezeichnet, aber 
reich an Abenteuern und Erkenntnissen auf jeden 
Fall. Sie gilt heute als erste Wissenschaftlerin, die 
entgegen der landläufigen Meinung erkannt hatte, 
dass Insekten nicht aus Schlamm geboren wer-
den, sondern verschiedene Entwicklungsstadien 
durchlaufen.

Weiterführende Literatur
Barbara Beuys: Maria Sibylla Merian – Künstlerin – 
Forscherin – Geschäftsfrau. Eine Biographie. 
Berlin 2016 
Digitalisierungszentrum Göttingen, 
Einblicke ins Werk von M. S. Merian: 
https://gdz.sub.uni-goettingen.de/id/PPN477653782
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Louise Bourgeois (1911– 2010) 
Maman, 1999 (Abguss 2001)
Bronze und Marmor, 8,95 × 9,80 ×11,60 m, Guggenheim Museum, Bilbao

Erster Blick
Mitten auf der Promenade krabbelt vor glänzen-
der Museumshaut eine riesige dunkle Spinne, oder 
besser, harrt eine Spinnen auf ihre Beute: den neu-
gierigen Flaneur. Auf langen dürren Beinen ruht der 
spiralförmig gedrehte Leib. An seiner Unterseite 
hängt ein Netz, darin befinden sich Eier aus Mar-
mor. Alles andere ist in Bronze gegossen, wirkt aber 
zerbrechlich. Das liegt vielleicht an den zugespitz-
ten, spindeldürren Beinen, zwischen ihnen kann 
man hin und her spazieren – wer sich traut!

Informationen zu Werk und Künstler
Eine monumentale Spinne, die lange Schatten 
auf die sonnige Promenade wirft. Das wirkt beun-
ruhigend, geradezu grauenhaft. Spinnen stehen 
gemeinhin in keinem guten Ruf. Warum eigentlich? 
Das hat sich die Bildhauerin Louise Bourgeois wohl 
auch gefragt. Auf jeden Fall ist ihre monumentale 
Spinnenskulptur zu einem echten Publikumsschla-
ger geworden. Ihrer ersten großen Spinnenskulptur 
aus Stahl, die sie 2000 für die Eröffnung der Tate 
Modern in der Turbinenhalle in London installierte, 
folgten zahlreiche Abgüsse in Bronze. Ihre Spin-
nenskulpturen haben ihr Netz weltweit gewoben. 
Sie stehen vor Museen, in Parks, an Seen, mitten 
in der Stadt. Manche für immer, andere nur für 
eine Weile. Ihnen allen ist gemeinsam, dass sie 
das Gesicht ihrer Umgebung verändert haben. Und 
sonst? Wie erklärt sich der Erfolg? Ist es die reine 
Provokation? Allzu deutlich fordert die Künstlerin 
zum Perspektivwechsel auf: Sie stellt die gewohnte 
Welt auf den Kopf, indem sie eine kleine Spinne 
zum Giganten werden lässt. Das ist das Offensicht-
liche! Dazu kommt aber das Überraschende, näm-
lich die ganz persönliche Antwort der Künstlerin: 
Sie gab ihrer Spinne den Namen „Maman“, fran-
zösisch für Mama. Nicht etwa, weil sie ihrer Mutter 
spinnefeind war, sondern ganz im Gegenteil, sie 
liebte ihre Mutter sehr. Für Louise war Joséphine 
Bourgeois lange Jahre der wichtigste Mensch im 
Leben. Ihre Kunstwerke verstand sie als Huldi-
gung: „Meine beste Freundin war meine Mutter, 
sie war besonnen, geduldig, beruhigend, vernünf-
tig, wählerisch, raffiniert, unentbehrlich, ordentlich 
und nützlich – wie eine Spinne.“ Na klar, warum 
sonst hätte sie das Netz mit den Eiern aus Marmor 

unter den Leib hängen sollen? Ein Verweis auf die 
Mutterschaft. Für Louise Bourgeois war die Spinne, 
die als Motiv schon seit den 1940er-Jahren durch 
ihr Werk geistert, Beschützerin. Nicht nur, weil sie 
Mücken und andere lästige Insekten wegfängt, 
sondern weil sie beständig am Faden des Lebens 
webt – wie ihre oder eine Mutter. Schlägt sich ein 
Kind die Knie auf, verarztet es die Mutter. Ist ein 
Loch im Spinnennetz, repariert es die Spinne. Für 
Louise Bourgeois war diese Parallele naheliegend. 
Ihre Eltern betrieben eine Galerie für alte Textilien 
und dazu gehörte eine Restaurierungswerkstatt. 
Stoffe, Fäden, Reparieren: das war familiärer All-
tag. Deshalb war für Bourgeois die Rolle der Spin-
ne gleichbedeutend mit der Rolle der Natur: Sie 
spendet Leben und beschützt es, aber sie nimmt 
auch Leben. Das musste die Künstlerin schmerzlich 
erfahren, als ihre Mutter starb. Sie stürzte in eine 
tiefe Krise. Die Spinnenskulptur versteht sich nicht 
nur als mütterliche Huldigung, sondern im weiteren 
Sinn ist sie Sinnbild des natürlichen Kreislaufs von 
Leben und Vergehen – beschützend wie grausam. 
Manche Spinnenweibchen fressen nach der Begat-
tung ihr Männchen auf, werden ihrerseits von der 
Brut vertilgt. Grauen befällt die meisten Menschen 
angesichts der Riesenspinne von ganz allein, aber 
Schutz empfinden wohl die wenigsten bei ihrem 
Anblick. Dabei bietet der abgegrenzte Raum zwi-
schen den Spinnenbeinen jede Menge Schutz. Hier 
überspannt der Leib der Spinne den Betrachter wie 
einen Schirm. Und hier umarmen ihn auch die Spin-
nenbeine von allen Seiten. Bourgeois’ Spinne stößt 
ab, zieht an, auf jeden Fall wohnt ihr etwas von der 
„magischen Kraft“ inne, die die Künstlerin, wie sie 
selbst betonte, aus ihrer Kindheit schöpfte. 
Louise Bourgeois, geboren 1911 in Paris, studierte 
zunächst Mathematik, wechselte später zu Kunst 
und Kunstgeschichte. 1938 zog sie mit ihrem Ehe-
mann nach New York. Bourgeois engagierte sich 
politisch für den Feminismus, hatte erste Einzelaus-
stellungen in New York. Der internationale Erfolg 
stellte sich erst ein, nachdem ihr das Museum of 
Modern Art in New York 1982 eine Retrospektive 
gewidmet hatte. Sie starb hochbetagt im Mai 2010 
in New York. 

Weiterführende Literatur
Ulf Küster: Louise Bourgeois. Ostfi ldern 2011
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Santiago Calatrava
Gare du Saint-Exupéry, 1989 –1994
Stahl, Glas und Stahlbeton, 450 × 56 × 39 m, TGV Bahnhof, Lyon-Satolas 

Erster Blick
Wie ein riesiger Vogel, der zum Flug startet, wirkt 
die Architektur aus Beton, Stahl und Glas. Sie taucht 
mitten aus der flachen Landschaft auf. Es sind vor 
allem die Überdachungen, die dieses Bild aufrufen, 
hier besonders die seitlich aufsteigenden Dachflä-
chen. Durch die Mitte des Gebäudes führt ein Tunnel, 
er gewährt einem Hochgeschwindigkeitszug freie 
Fahrt. Spätestens jetzt ist klar, dass es sich bei dem 
„Vogel“ um einen Bahnhof handelt.

Informationen zu Werk und Künstler
Der TGV-Bahnhof bei Lyon knüpft direkt an den Flug-
hafen Lyon-Saint-Exupéry an. Tatsächlich ist hier ein 
stadtferner Verkehrsknotenpunkt entstanden: Flug-
hafen, Autobahn und Bahnhof treffen gut 20 km von 
Lyon entfernt aufeinander. Es war Santiago Calat-
rava, der 1989 den Wettbewerb um den neuen 
Bahnhof für sich entscheiden konnte. Der Architekt 
und Ingenieur ist vor allem berühmt für seine spek-
takulären Brückenbauten, bewegte und skulptura-
le Wunderwerke aus Stahl, Beton, Glas und Licht. 
Für die Gestaltung seiner Architekturskulpturen 
schöpft Calatrava gern aus der Natur. Die Struktur 
eines Blattes, das Skelett eines Tieres, die Drehung, 
Öffnung oder Schließung menschlicher Körperteile, 
das alles liefert ihm immer wieder Anregungen für 
den skulpturalen Charakter seiner Architektur. Dabei 
schwärmt Calatrava besonders für herausragende 
Teile: Äste, Arme, Beine oder Flügel, sie geben, so 
der Architekt, dem Wesen Architektur seinen natürli-
chen Charakter. In Lyon war ihm wohl das Auge erste 
Inspiration, später wurde daraus der Vogel. Zurück 
zum TGV-Bahnhof. Eigentlich handelt es sich auch 
hier um nichts anderes als um eine Brücke. Das ist 
zumindest die erste Aufgabe der zentralen Bahn-
hofshalle: Sie soll die darunterliegenden Gleise für 
den französischen TGV überbrücken, der ja mit gut 
und gern 300 km/h durch ganz Frankreich rast. Die 
Bahnhofshalle ist der Körper der „Vogelarchitektur“ 
und wird überspannt von zwei weißen Betonbögen. 
Hinzu kommen zwei weitere Bogenpaare. Sie sind 
aus Stahl. Das eine Paar steht innerhalb der Halle, 
das andere außerhalb. Das innere Paar bildet die 
Haube des Vogels und unterstützt zusammen mit 
dem äußeren Bogenpaar auch die Vogelschwingen. 
Am Eingang der Halle, dort, wo der Vogel seinen 

Schnabel hat, stützt ein weiterer Betonträger die 
Konstruktion ab. Soweit zum oberen, lichtdurchflu-
teten Teil der Architektur. Und der untere Bereich? 
Unter der gewollt leeren Halle, der Besucher soll sich 
selbst den Raum erobern, liegen die Gleise, die mitt-
leren zwei umgibt ein eigener Tunnel. Er dient zum 
Abfangen der Druckwelle, die entsteht, wenn der 
rasante Zug hindurchfährt; die äußeren vier Gleise 
haben jeweils einen Bahnsteig aus Beton, hier halten 
die Züge. Alles ist überdacht und ummauert. Bei der 
Überdachung griff Calatrava auf die zeltartige Struk-
tur der benachbarten Architektur des Flughafens 
zurück; er ist über Verbindungsbrücken erreichbar. 
Umgeben werden die Bahnsteige von einer engen 
Reihe V-förmiger Betonträger. Ein Element, das 
Calatrava von einem breitbeinig stehenden Men-
schen ableitete. Diese stabilen Betonträger sollen 
durch ihren statischen Charakter die Geschwindig-
keit des TGV verstärken, denn um seine technische 
Inszenierung geht es hier. Der Zug ist schließlich die 
einzige Bewegung in der gesamten Architektur. Der 
Vogel wirkt wie eingefroren, der Zug saust hingegen 
pfeilschnell aus dem Tunnel in die Landschaft hinein 
und mit ihm löst sich auch ein Teil der Architektur 
auf. Denn dort, wo der lange Bahnsteig endet, endet 
auch seine Überdachung, darunter wird das nackte 
Skelett sichtbar. Die Architektur macht keinen Hehl 
aus ihrer Konstruktion. Sie legt ihre Technik, das 
innere Gerüst offen, tragende Teile sind mit und von 
Beton umhüllt. Genauso verrät sie auch ihre Inspira-
tionsquellen. Denn die skulpturalen Effekte, Struktu-
ren und Bewegungsabläufe entlehnt Calatrava stets 
aus der Natur. Ein Architekt, der Skulpturen baut!
Santiago Calatrava, geboren 1951 in Valencia, stu-
dierte in Valencia und Zürich, wo er 1980 auch sein 
erstes Architekturbüro eröffnete. Calatrava baut 
Türme, Brücken, Bahnhöfe und entwarf auch den 
spektakulären Umsteigebahnhhof am Ground Zero 
in New York. Heute lebt er in Zürich. 

Weiterführende Literatur
Francesco Asensio Cerver: Zeitgenössische 
Architektur. Köln 2000
Kurzfi lm Calatrava: TGV-Bahnhof
in Lyon-Satolas, 
s. https://www.youtube.com/
watch?v=pEEaJL9AZsQ
(ca. 27 min)
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Gestaltungstipps für den Minigarten

�Zur Unterrichtsidee MINIGÄRTEN 
von ALEXANDRA THUNERT und GISELA HOLLMANN-PEISSIG

Material
• Kleine Äste und Stöcke 
• Blätter und Grashalme
• Paketschnur 
• Nähgarn 
• Gartenschere, Schere 

• s. auch  M  Minigarten-Heft, S. 8

Eine Blattreihe spannen (s. unten)
1. Stecke zwei Ästchen in den Boden. 
2. Zieh eine dünne Paketschnur auf eine dickere Na-

del und fädele die Schnur durch mehrere Blätter. 
3. Verbinde die beiden Stöckchen mit den Enden 

der Schnur. So kannst du auch mehrere Reihen 
untereinander aufspannen. 

Blätterdach

1. Binde mit Paketschnur am oberen Ende 
mehrere Stöckchen zusammen, sodass sie 
zeltartig zusammenstehen. 

2. Stecke ein Blatt mit dem Stiel in 
die Paketschnur, sodass es 
nach unten zeigt. 

3. Wiederhole dies am oberen Ende des Zeltes 
bis die Ästchen mit Blättern bedeckt sind. 

4. Befestige alle weiteren Blätter unterhalb an den 
oberen Blättern mit Dornen, z. B. des Weißdorns 
oder anderen stacheligen Pflanzenteilen. 
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Die Knochen sind alle stumpf, beigefarben und an 
manchen Stellen zerbröselt. Viele Flecken kann man 
darauf erkennen und Kratzspuren … Sind das am Vor-
derbein nicht Bissspuren? Tiefe Furchen wie von Raub-
tierzähnen …Was ist da nur geschehen?
Doch am spannendsten ist der Rest des Skeletts: der 
Vorderteil! Mittlerweile ist auch schon meine ganze Fa-
milie bei mir im Loch, um mir beim Ausgraben meines 
schaurigen Fundes zu helfen. Alle sind so gespannt 
und verwundert. Selbst meine Schwester ist total be-
geistert vom Graben und Im-Dreck-Wühlen. Darüber 
kann ich im Moment aber leider keinen Scherz ma-
chen, denn wir sind dabei, den Hals des Tieres auszu-
graben … Da kommen viele Wirbel, sehr dicke Wirbel 
… und jetzt … teilt sich der Hals in zwei Hälse auf! Pa-
pa und meine Schwester graben nun den einen Kopf 
aus und ich und Mama den anderen Kopf … denn am 
Ende eines Halses muss doch ein Kopf sein, oder? 

Tatsächlich sind da welche zu erkennen! Zwei große, 
super erhaltene Schädelknochen. Doch sie wirken wie 
von zwei total unterschiedlichen Tierarten! Ich habe 
schon mal gehört, dass es so etwas wie siamesische 
Zwillinge gibt. Bei Tieren tritt das auch auf und dann 
kann es sein, dass es eine Schlange oder einen Hund 
mit zwei Köpfen gibt. Das wär schon echt seltsam ge-
wesen, aber was wir hier ausgraben, ist das absurdes-
te Tier überhaupt! Der eine Kopf ist langgezogen und 
die Zähne sind abgekaut und flach. Papa meint, es ist 
der Kopf eines Pflanzenfressers. Vielleicht ein Giraffen-
kopf. Denn meine Schwester erkennt an dem Schädel 
noch zwei kleine stumpfe Hörner, wie sie eben Giraf-
fen haben. Der zweite Schädel ist der Knüller: ein rie-
siger Papageienschnabel mit großen verdrehten Wid-
derhörnern! Bestimmt ist allein der Schnabel zweimal 
so groß wie mein eigener Kopf und anders als der Rest 
des Skeletts sind die Widderhörner und der Schnabel 
ganz schwarz gefärbt.

Jetzt sind wir fertig mit dem Ausgraben des seltsams-
ten Tieres der Welt! Nun liegt es da. Offen gelegt, in 
unserem Vorgarten: Ein doppelköpfiger Giraffen-Papa-
gei mit Hörnern, Pferdehufen und Flossen statt Hinter-
beinen und einem doppelendigen Schweif! 
Jetzt überlege ich, ob dieses Wesen als Haustier nicht 
10.000 Mal spannender wäre als Koi-Karpfen …
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Geschichte zum Einstieg in die Unterrichtsidee

�Zur Unterrichtsidee SENSATIONELLER SKELETTFUND von MARGARETA PAUKNER

Das Skelett aus dem Vorgarten
von Margareta Paukner

Oh Mann … Also am Anfang, ja, da fand ich es noch 
ne super Idee, als Mama von ihrem Einfall erzähl-
te, einen Gartenteich anzulegen. Ich wollte das unbe-
dingt! Denn schon oft hab ich in anderen Gärten oder 
in Parks so kleine Teiche gesehen, in denen sogar Fi-
sche schwammen! Echte Goldfische oder diese teu-
ren japanischen Koi-Karpfen … Meiner Schwester war 
das alles natürlich wieder vollkommen egal und sie 
hatte keine Lust, sich die Gartenteichidee auch nur 
anzuhören. Das hat mich wütend gemacht! Denn Ma-
ma meinte, wir würden Fische bekommen, wenn wir 
beide kräftig mithelfen würden, den Teich zu bauen. 
Und naja, weil sie eben da keine Lust zu hatte und ich 
aber unbedingt Fische wollte, hab’ ich halt zur Mama 
gesagt, dass ich super mithelfen werd’ und auch die 
Arbeit von meiner Schwester mit übernehme, wenn 
es sein muss. Doch nur, wenn die Fische dann wirk-
lich MIR gehören. Da hat dann Mama gemeint, das 
sei okay, aber auch, dass sie sich wirklich verlassen 
muss auf mich. Klar, hab ich da „ja“ gesagt und auch, 
dass ich die Fische immer füttern werde und alles … 

Naja, auf alle Fälle stehe ich nun hier in unserem Vor-
garten. Mama hat bereits mit Holzlatten ungefähr ab-
gesteckt, wo das Loch für den Teich gegraben wer-
den soll. Jetzt drückt sie mir einen Spaten in die 
Hand. Sie meinte, ich soll das Graben anfangen und 
später kommt sie dann wieder und löst mich ab. Uff 
… ich meckere jetzt mal nicht und fange lieber gleich 
an, um Mama zu beeindrucken, damit sie sieht, wie 
fleißig ich bin. Oh Mann … jetzt sagt sie, ich sei brav, 
und geht ins Haus … Jetzt bin ich allein.

Die ersten Spatenstiche sind echt noch nicht schwer 
und auch spannend, weil man bei jedem Stich ein 
großes grünes Stück Rasen weggräbt und ein dun-
kelbraunes Erdstück darunter zum Vorschein kommt. 
Doch die Spannung hält nicht lange an, denn je tiefer 
das Loch wird, desto anstrengender wird das Graben 
…, denn die Erde muss ich jetzt immer noch hoch-
werfen, aus dem Loch heraus, in dem ich stehe. Und 
ich werd’ immer dreckiger und dreckiger und einfach 
alles an mir ist voller Erde und Sand! Alles knirscht 
und ist ekelhaft. Super eklig ist es auch jedes Mal, 
wenn ich aus Versehen einen Regenwurm zersteche, 
die tun mir dann immer mega leid, aber ich kann ja 
nix dafür! Dann sind da auch noch immer extrem ner-

vige Wurzeln in der Erde, die man mit einen beson-
ders kräftigen Stich zerhacken muss! Ich bin sooo 
verschwitzt und Mama kommt einfach nicht! Von we-
gen sie löst mich ab! Mit jedem Kilo Erde, das ich aus 
dem Loch schippe, find’ ich die Idee von dem Garten-
teich blöder und blöder … Warum muss ich alles ma-
chen? Den Teich finden doch am Ende ALLE schön? 
Mann! Aber ich hab’s so fest versprochen und will 
auch nicht als Schwächling dastehen! Ich schaff das 
schon …

Und ich grab’ und schippe und steche und grab’ und 
schippe und dann …:
Plötzlich stößt meine Schaufel auf etwas Hartes … 
härter als eine Wurzel, das merk’ ich gleich. Aber 
auch dumpfer als ein Stein und weniger hart auch als 
ein solcher … Ich lege die Schaufel weg und fange 
mit den Händen an, langsamer und sachter das ko-
mische Ding freizulegen. Und es ist …. ein Knochen! 
Ein richtig großer Knochen, wow! Eine riesige Rippe, 
meine ich. Oben dick und nach unten hin spitz zulau-
fend. Sie ist so lang wie mein ganzer Arm! Oder ist es 
vielleicht ein Stoßzahn? Von einem Elefanten? Einem 
Walross? Wie sollte das denn hier her gelangen? Ich 
bin extrem aufgeregt und atme plötzlich ganz schnell. 

Ich beginne damit, rund um den Knochen herum, 
manchmal vorsichtig mit der Schaufel und manch-
mal mit den Händen, das restliche Skelett freizulegen. 
Denn es ist kein einzelner Knochen! Beinknochen, 
Wirbelknochen… alles hängt an diesem Skelett dran! 
Meine Hände sind schon komplett ausgetrocknet und 
spröde von der ganzen Erde, doch das ist mir jetzt 
egal! Auch die Fische und den Teich hab’ ich schon 
fast vergessen. Was ich hier ausgrabe, ist ein richti-
ges Skelett! Und zwar eines von einem Tier … Doch 
von WELCHEM? Ein ganzer Brustkorb ist jetzt zu se-
hen und zwei lange Vorderbeine mit Hufen. Ich grabe 
weiter. Jetzt erscheint eine lange Wirbelsäule, die all 
die Knochen verbindet. Jetzt kommen auch noch Hin-
terbeine zum Vorschein, doch sind keine Hufe zu er-
kennen … Nein, es sind Flossen! Strahlenartige, lan-
ge Zehenknochen, insgesamt geformt wie ein Paddel. 
Ein Pferd … Delfin? Der Schwanz des Tieres hat zwei 
Enden, seh’ ich jetzt! Ich wühle weiter. An einem Ende 
ist eine Art Keule zu sehen, ein dicker Knochenklum-
pen … Ist das seine Waffe gewesen? Wie ein Morgen-
stern aus dem Mittelalter? 
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Skelettbau Pferd

�Zur Unterrichtsidee SENSATIONELLER SKELETTFUND von MARGARETA PAUKNER

Aufgabe

Füge mit Buntstiften alle fehlenden Kno-
chen des Pferdes an den Pferdeschädel. 
Die Trennlinien helfen dir, dich zu orien-
tieren. Zeichne die Knochen in den an-
gegeben Farben: Schädel in Schwarz, 
die Wirbelsäule und die Rippen in Rot, 
Schulterblatt und Becken in Gelb, Glied-
maßen vorn grün, Gliedmaßen hinten 
blau.

D
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© Margareta Paukner

Skelettbau

Gliedmaßen von Pferd, Katze und Krokodil
�Zur Unterrichtsidee SENSATIONELLER SKELETTFUND von MARGARETA PAUKNER

Gliedmaßen der gezeigten Wirbeltiere in unterschiedlichen Bewegungsabläufen

Schritt 1
Die Ränder der zwei Platten werden mit dem Schleif papier 
rund geschliffen.

Schritt 2
Die beiden Platten werden übereinander gelegt und mit 2 
Schraubzwingen fixiert. Mit dem Bohrer werden in die vier 
Ecken, etwa 3 cm von den Rändern entfernt, durch beide 
Platten Löcher gebohrt.

Schritt 3
Unter der unteren Platte werden die Schrauben mit den Un-
terlegscheiben durchgesteckt, sodass sie nach oben her-
raus ragen.

Schritt 4
Die Pappe wird auf DIN-A4-Größe zugeschnitten, um die 
Schrauben herum ausgeschnitten und auf die untere Holz-
platte eingelegt.

Schritt 5
Lege nun die zweite Holzplatte darüber. Ziehe die zweite Plat-
te mit den Unterlegscheiben und den Flügelschrauben an.

Schritt 6
Klebe abschließend auf der Unterseite der Pflanzenpresse 
neben den Schrauben Filzgleiter. Dies dient dem Schutz des 
Tisches, da die Schraubenköpfe unten aus der Platte heraus-
schauen und ansonsten Kratzspuren auf dem Untergrund 
hinterlassen würden. 

Schritt 7
Zum Pressen der Pflanzen schraube die obere Platte ab und 
lege die Pflanzenteile in Zeitungspapier auf die Pappe der 
unteren Holzplatte. Nun legst du die obere Platte wieder auf 
und schraubst die Flügelschrauben fest zu. Natürlich kannst 
du auch gleich mehrere Lagen Pflanzen (in Zeitungspapier) 
pressen.
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Bau einer Pflanzenpresse 

�Zur Aufgabe 3 NATUR IM BUCH von KLAUS ROMMEL

Material
• 2 Sperrholzplatten im DIN-A4-Format 

(ca. 1 cm Dicke)
• 4 Schlossschrauben (9 cm lang)
• 4 Flügelmuttern mit passenden Unterleg-

scheiben (8 Stück)
• Pappe, Filzgleiter zum Aufkleben
• Bohrmaschine mit 6 mm Holzbohrer, evtl. 

Schraubzwingen, Schleifpapier
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Erster Blick
Auf tiefblauem Untergrund taumeln Gewächse 
dahin – große und kleine, breite und verzweigte 
Blätter, lange Fäden. Der Untertitel im Bild verrät, 
was dargestellt ist: „Dictyota dichotoma“, das sind 
braune Meeresalgen. Hier scheinen sie im Strom 
eines Wassers dahinzutreiben, die Blätter dekorativ 
von sich gestreckt. Nicht braun, sondern durch-
scheinend blau schimmern die Blätter, und das in 
allen Schattierungen, nur im Inneren sind sie weiß. 
Es ist dieses Blau, das alles durchtränkt und eine 
besondere Wirkung hat. Die Alge wird zur Poesie 
des Meeres. 

Informationen zu Werk und Künstler
Die Darstellung der Braunalge, akkurat mit dem 
lateinischen Namen „Dictyota dichotoma“ verse-
hen und im jungen wie im fruchttragenden Zustand 
gezeigt, kann einerseits als naturwissenschaftliche 
Abbildung durchgehen. Andererseits hat die bläu-
liche Färbung eine außerordentlich künstlerische 
Wirkung. Was ist sie denn nun? Die Abbildung 
stammt aus einem ganz besonderen Buch, das 
berühmter sein sollte, als es heute tatsächlich ist. 
Nicht, weil von dem Buch weltweit nur insgesamt 
13 Exemplare erhalten sind, sondern weil es das 
erste Buch der Welt ist, in dem alle Illustrationen 
mit fotografischen Mitteln hergestellt sind. Es han-
delt sich um das Buch „British Algae: Cyanotype 
Impressions“, das 1843 veröffentlicht wurde und 
zwar unter dem Pseudonym A. A. Wer steckt hin-
ter dieser geheimnisvollen Abkürzung? Es sind 
die Anfangsbuchstaben eines Frauennamens: der 
Engländerin Anna Atkins. Sie war begeisterte Bio-
login, Naturwissenschaftlerin und hatte schon mit 
23 Jahren 200 Muschel-Illustrationen für ein Buch 
angefertigt, das ihr Vater übersetzt hatte: „Genera 
of shells“, das Werk des französischen Zoologen 
und Botanikers Jean-Baptiste Lamarck. Einige 
Zeit bevor Anna Atkins ihr Fotobuch veröffentlich-
te, hatte der Naturwissenschaftler John Herschel 
ein neues fotografisches Verfahren entwickelt, die 
sogenannte Cyanotypie, auch Eisenblaudruck 
genannt. Diese Technik funktioniert ohne Kamera 
und produziert blaue Monochrome. Man braucht 
dazu nur ein saugfähiges Papier, eine chemische 
Lösung aus Ammoniumeisen-Citrat plus rotem 

Blutlaugensalz (Eisensalzen), reichlich Sonnenlicht, 
etwas Geduld und eine Prise Fingerspitzengefühl. 
Atkins, die schon jahrelang Algen gesammelt hat-
te, war sofort begeistert von der kostengünstigen 
Abbildungstechnik und machte sich ans Werk. Sie 
presste Alge für Alge auf die mit der Lösung bestri-
chenen Papiere und legte sie in die Sonne. Nach 
wenigen Minuten spülte sie die Lösung mit Wasser 
wieder ab und ließ alles trocknen. Zuletzt band sie 
die Papiere zusammen, schrieb ein Vorwort und fer-
tig war ihr Fotobuch, das sie selbst als Ergänzung 
zu William Harveys „Manual of the British Algae“ 
verstand. Später ergänzte sie den Band um wei-
tere Teile. Die Cyanotypien von Anna Atkins ver-
raten das naturwissenschaftliche Interesse, einen 
ausgeprägten Sinn für zarte und klare Strukturen 
unscheinbarer Pflanzen und vor allem Anna Atkins’  
künstlerische Begabung. Die Präsentation der 
Algen ist niemals nur nüchterne Dokumentation, 
sondern auch ein eigenständiges arrangiertes Bild: 
Komposition, Tonwerte, Bewegungsmomente, all 
das ist wohl überlegt und bekommt durch die natür-
liche Blaufärbung der Cyanotypie einen poetischen 
Charakter. Die Bücher Anna Atkins’ sind von der 
Wissenschaft kaum bemerkt worden und auch über 
ihr Leben weiß man nur wenig. Zu Unrecht, denn 
die Cyanotypien erzählen jede für sich Geschichten 
aus dem Leben der Natur. 

Anna Atkins, geboren 1799 in Tonbridge in Eng-
land, verbrachte ihre Kindheit mit dem Vater, denn 
die Mutter war schon bei ihrer Geburt gestorben. 
Von ihrem Vater erbte sie die Begeisterung für alles 
Naturwissenschaftliche und er ließ sie gewähren. 
Nach dem Algen-Fotobuch veröffentlichte sie 1854 
ein weiteres Buch mit Cyanotypien: „Cyanotypes 
of British and Foreign Flowering Plants and Ferns“. 
Anna Atkins verstarb 1871 in Halstead. 

Weiterführende Literatur
Boris Friedewald: Meisterinnen des Lichts. 
Große Fotografi nnen aus zwei Jahrhunderten. 
München, London, New York 2018 
Dokumentarfi lm der Royal Society, 
London: Anna Atkins & the World’s First 
Photo Book (4.15 min, engl.), 
s. https://youtu.be/ekUUuU7whe0

Anna Atkins (1799 –1871)
Dictyota dichotoma, 1843
Cyanotypie aus dem Fotobuch British Algae Cyanotype impressions, Blaudruck und Fotografie, Natural 
History Museum, London 
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INSEKTEN UNTER DEM MIKROSKOP
Rasterelektronenmikroskopische Aufnahmen von Lebewesen

Ägyptische Tigermücke Goldfl iegen-Made Larve des Schwimmkäfers

Larve der Zuckmücke Kriebelmücke Grasgrüne Bläulingsraupe
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�Alle Infos im Minigarten-Heft sind allgemein einsetzbar zum Thema NATURLABOR sowie 
zur Unterrichtsidee MINIGÄRTEN.

Ein kleiner Garten kann überall angelegt werden – 

sogar in einer Müslischale. Dieses Heft gibt Tipps zur 

Pflege solcher Minigärten und zeigt, welche Pflan-

zen besonders geeignet sind, den winzigen  Garten 

abwechslungsreich zu gestalten. 

Inhalt

2 Einen Minigarten anlegen und p� egen

4 Vermehrung von P� anzen

5 Geeignete P� anzen für den Minigarten

6 Essbare P� anzen

7 P� anzen, die draußen wachsen

8 Materialien für die Minigarten-GestaltungMinigarten-Heft
                                                       von Gisela Hollmann-Peissig
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Anlegen des Gartens
Das P� anzgefäß im unteren Drittel mit Sand oder feinem Kies befüllen und diesen gut fest-
drücken. Den Rest mit der P� anzerde au� üllen. Im Gefäß sollte noch oben ein Rand von 2 cm 
frei bleiben.

Nun vorsichtig mit dem Stift Löcher in den Boden der Erde bohren und die ausgewählten 
P� anzen einsetzen: 
• Wurzeln und ca. 1 cm des P� anzenstiels in den Boden stecken
• Stecklinge mit der frisch abgeschnittenen Steckseite 1– 2 cm tief einstecken
• Samenkörner so einstecken, dass sie mit ca. 1– 2 cm Erde komplett bedeckt sind
• Vorsichtig mit Erde andrücken und sorgfältig mit Wasser gießen (siehe Gießanleitung rechts)

P� ege des Minigartens
Damit P� anzen gut wachsen können, brauchen sie Licht, Wasser, Luft und Nährsto� e. 
Die Nährsto� e sind in der P� anzerde und müssen für den Minigarten nicht extra zugeführt 
werden. Der Minigarten muss aber immer genug Licht zur Verfügung haben. Dazu die Schale 
auf eine Fensterbank stellen und sie ab und zu umdrehen, sodass alle Seiten gleichmäßig Licht 
bekommen.

Material
• Schalen, z. B. Müslischalen 

oder Ähnliches
• Sand / Kies, P� anzenerde, 
• Kleine P� anzen, s. S. 5 � . 
• Naturmaterialien, z. B. Rinde, 

Blätter, Gräser, Kieselsteine, 
Stöckchen, Tannenzapfen, 
Eicheln, Muscheln, s.  S. 8 

• Bindfäden
• Scheren, Gartenschere
• Bastelkleber
• Esslö� el zum Befüllen
• Alte Pinselstiele oder Stifte 

zum Löcher bohren

2

Einen Minigarten anlegen und pflegen 

KUNST 5 –10 | Heft 60/ 2020

Wann braucht die P� anze Wasser?

Die Erde darf weder zu nass, noch zu trocken 
sein. Dies kann vorsichtig mit dem Finger 
geprüft werden:

Zu nasse Erde ist matschig und dunkel: Heute 
nicht mehr gießen. 

Zu trockene Erde ist krümelig, hell und trocken: 
Der Garten braucht Wasser. 

Die Erde fühlt sich leicht feucht an, nur wenig 
Erde bleibt am Finger haften: Das ist ideal, 
heute braucht der Garten kein Wasser mehr. 

3
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Vermehrung von Pflanzen

P� anzen können durch Teilung, Stecklinge, Ableger 
oder Aussaat vermehrt werden.

Teilung (T): Den Wurzelballen einer P� anze vorsich-
tig auseinanderziehen, sodass jeweils ein damit ver-
bundenes P� anzenteil genügend Wurzel hat, um zu 
wachsen.

Stecklinge (S): Eine P� anze wird an der Triebspitze 
mit einem scharfen Messer abgeschnitten. Dort 
sollten sich ca. 4 – 5 Blätter be� nden. Die Spitze in 
feuchte Erde stecken und bis zur Wurzelbildung 
besonders feucht halten. Manche Triebe können zur 
Wurzelbildung in ein Wasserglas gestellt werden. 

Ableger (A): Einige P� anzen bilden Ableger im Mini-
aturformat, die einfach abgeschnitten und einge-
p� anzt werden können.

Aussaat (As): Hier werden die Früchte der P� an-
zen in Form von Samen oder Wurzeln in den Boden 
gesteckt, um zu keimen. Diese Methode braucht am 
meisten Zeit für sichtbare Ergebnisse im Minigarten. 
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Geeignete Pflanzen 
für den Minigarten

Diese P� anzen eignen sich besonders gut für eine 
Verwendung im Minigarten. Die jeweils mögliche Art 
der Vermehrung (s. S. 4) ist in Klammern hinter den 
P� anzennamen gesetzt.

Zimmerp� anzen:  Sie können im Baumarkt oder Blu-
menladen gekauft werden. TIPP: In vielen größeren 
Städten gibt es Botanische Gärten, die oft Schulen 
mit P� anzenspenden unterstützen, Informationen 
s. QR-Code oben (https://www.verband-botani-
scher-gaerten.de/).

Fittonia-Arten (Mosaikp� anzen) (S): Sie stehen 
nicht gern in der prallen Sonne, aber je mehr Licht 
sie bekommen, desto kräftiger werden die Farben. 
Wenig gießen, aber jeden Tag besprühen. Sie sind 
nicht ganz einfach zu halten, sehen aber sehr inte-
ressant aus.

Sempervivum (Hauswurz) (A): Sie wächst im Freien 
gern auf Trockenmauern. Vor allem die Ableger mit 
spitzen, sternförmigen Blättern sind sehr klein und 
gut für Minigärten geeignet. Sie mag Sonne und 
braucht es trocken.

Crassula rupestris (Wurmp� anze) (S): Sukkulente 
(wasserspeichernde P� anze) mit kleinen interessan-
ten � ngerartigen Fortsätzen und tellerartig gestapel-
ten Blattansätzen. Nicht zu viel gießen. 

Crassula ovata (Pfennigbaum) (S, A): Sukkulente 
(wasserspeichernde P� anze) mit dicken, � eischigen 
Blättern  – sie lässt sich einfach vermehren und ist 
p� egeleicht. Schnell sieht ein kleiner Pfennigbaum 
im  Minigarten aus wie ein großer Baum. 

Weitere geeignete Pflanzen: Crassula muscosa,  
Grünlilie,  Peperomia rubella
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Materialien für die Minigarten-Gestaltung

Bei einem Spaziergang in der Natur oder im Garten lassen sich viele Dinge � nden, mit denen 
ein Minigarten gestaltet werden kann (s. auch  M  Kopiervorlage:  „Gestaltungstipps für den 
Minigarten“):

Mit Tannenzapfen lassen sich z. B. Dachschindeln, Bäumchen oder Wegplatten gestalten.
Moos eignet sich z. B. um einen Rasen anzulegen oder um Dächer zu belegen.

Mit Baumrinde können Elemente wie Wände, Täler und Hügel gebaut werden.
Aus biegsamen kleinen Ästen können winzige Zäune, Schaukeln, Baumhäuser etc. gebaut oder 
ein Sichtschutz ge� ochten werden.
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Efeublätter und -ranken sind sehr stabil. Sie eigenen sich z. B. zum Herstellen von winzigen Tor-
bögen. Aus Gräsern oder anderen langen P� anzenteilen können zarte Platten als Bodenbelag, 
Zaun, Sichtschutz usw. ge� ochten werden.

Essbare Pflanzen

TIPP 
Essbare P� anzen besser nicht mit nicht ess-
baren in einem Minigarten anlegen, um Ver-
wechslungen auszuschließen.

Samen (As): Samen wie Kressesamen kön-
nen z. B. im Bio- oder Reformhaus gekauft 
werden. Einen halben Teelöffel Kresse in 
ein kleines Glas mit Wasser geben und ca. 
30 Minuten quellen lassen. Das überschüs-
sige Wasser vorsichtig abgießen und die 
Samen auf ein Taschentuchstück streichen, 
das im Minigarten ausgebreitet wurde. Hoch-
gewachsen erinnert die Kresse an Rasen. Vor-
sicht, die Samen dürfen nicht austrocknen! 

Auf ähnliche Weise kann mit der Saat von 
Bohnen, Erbsen, Basilikum, Senf, Alfalfa, 
Petersilie verfahren werden. Hier aber das 
Taschentuch weglassen. 

Gemüse und Gewürze (As): Wenn P� anzen 
wie kleine Zwiebeln, Karto� eln, Knoblauch 
oder Ingwer keimen (also grüne Blätter ent-
wickeln), können sie mit den Keimen nach 
oben in einen Minigarten gep� anzt werden. 
Diese P� anzen werden jedoch später recht 
groß und müssen dann umgetopft werden. 

Kräuter: Viele Kräuter kann man in Töpfen 
auf dem Markt, in einer Gärtnerei oder im 
Supermarkt kaufen. 

Rosmarin (S)Ingwer (As) Schnittlauch (T) Minze (S) Basilikum (S)

Achtung: Petersiliensamen sind giftig!
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Pflanzen, die draußen wachsen

Diese P� anzen brauchen nicht vermehrt, sondern nur 
ausgegraben werden:

Spitzwegerich (Plantago lanceolata), auch Spieß-
kraut, Lungenblattl oder Schlangenzunge genannt: 
Die Blätter sind lang und lanzettförmig und haben 
au� ällige Blattadern.

Schafgarbe (Achillea millefolium): Sie kann je nach 
Art zwischen sechs und 30 cm hoch werden und hat 
zumeist weiße Blüten. Sie duftet aromatisch, ist sehr 
p� egeleicht und wird auch als Heilp� anze verwendet.

Gänseblümchen (Bellis perennis): Sie wächst auf 
fast jeder Rasen� äche und gehört zu den bekanntes-
ten P� anzen Mitteleuropas. Sie � ndet Verwendung als 
Heilp� anze, Salatp� anze und Wildgemüse. Sie wird bis 
zu 10 cm hoch. Das Blütenköpfchen richtet sich immer 
wieder nach der Sonne und schließt sich abends oder 
bei schlechtem Wetter. 

Moos: Es hat eine wichtige Aufgabe im Ökosystem. 
Früher wurde es vielseitig in der Naturheilkunde ein-
gesetzt. Moose gibt es in vielen Arten. Sie sind auch im 
Minigarten ideale Bodendecker und mögen feuchte, 
nicht zu sonnige Orte. Moose gedeihen auf harten 
Untergründen, da sie keine Wurzeln haben. Zum 
Angehen brauchen sie viel Feuchtigkeit. 
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Anpassungsstrategien von Lebewesen 
und Pflanzen in der Wüste

Zur Unterrichtsidee SCHLANGENFORMEN UND SCHUPPENDACH von GISELA HOLLMANN-PEISSIG

1. Dromedar: Durch die langen Beine ist die Temperatur ca. 25 Grad kälter als direkt
auf dem Wüstenboden. Die Füße sind durch dicke Schwielen vor der Hitze geschützt.

2. Kamel: Schließt bei Sandsturm die Nüstern. Augen und Ohren werden durch lange 
Härchen und Wimpern geschützt

3. Schwarzkäfer: Macht bei Wasserbedarf einen „Kopfstand“, sodass sich Wasser 
auf seinem Panzer sammelt und über ein Röhrensystem in seinen „Mund“ fließt.

4. Dornschwanzagame: Als Vorratskammer für Wasser dient das verdickte Hinterteil 
der Echse.

5. Fennek (Windhund-Art): Bei Gefahr oder Hitze gräbt er sich in den Sand ein.

6. Akazien: Die Wurzeln dieser Wüstenbäume reichen dutzende Meter nach unten, 
um an Grundwasser zu gelangen.

7. Welwitschia: Pflanze, die ihren Wasserbedarf deckt, indem sie über die Blätter die 
Feuchtigkeit aus dem Nebel entnimmt.

8. Fensterblattpflanze: Nur die Blattspitzen ragen aus dem Boden, über deren fenster-
artige Oberseite wird das Licht aufgenommen. Der Rest der Pflanze lebt zum Hitze-
schutz unterirdisch.

9. Parkinsonie: Die Blätter der Pflanze sind nadelartige Pinnen mit winzigen Schuppen. 
Das reduziert die Verdunstung.

10. Saguaro-Kaktus: Bei Regen dehnen sich die vertikalen Rippen des Kaktus aus. 
So ist mehr Platz für die Wasserspeicherung gegeben.

11. Ausdauernde Wüstenpflanzen: Die Blätter sind oft  zusammengerollt oder 
stark verdickt als Schutz gegen Austrocknung.

12. Insekten: Sind oft klein und haben ein festes Außenskelett als Schutz vor 
 Verdunstung.

13. Schildkröten: Haben eine dicken Knochenpanzer.

14. Eidechsen und Schlangen: Haben eine zähe, mit Hornschuppen bedeckte Haut.

15. Nagetiere: Leben in unterirdischen Höhlensystemen.

Weitere Informationen:

h� ps://www.simplyscience.ch/
teens-liesnach-archiv/ar� cles/
lebensraum-wueste-eine-
herausforderung-fuer-pfl anzen-
� ere-und-menschen.html

h� ps://www.planet-wissen.de/
natur/landscha� en/trockenwuesten/
pwiewuestenalslebensraum100.html
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